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berührender Hände wurde in Aluminiumguss 
ausgeführt (1, 2) und verweist als Accessoire 
auf den Reigen, den drei Tänzerinnen um das 
- übrigens nicht bildlich dargestellte Komponi-
stengenie - aufführen. Beim Nachdenken über 
Mozart und seine vergoldeten Grazien dürfen 
wir uns auch fragen, wie und wo im Stadt-
bild Denkmäler eigentlich auf einflussreiche 
Frauen hinweisen. Als Musen und Sinnbilder 
wie hinter dem Hauptbahnhof, im Rosengar-
ten, an diversen Wasserspielen und vor dem 
Rathaus sind weibliche Figuren präsent; als 
prominente Persönlichkeiten kaum. Als im 19. 
Jahrhundert der Stadtraum zum Geschichts-
buch wurde, würdigte man Potentaten und 
Geistesgrößen: die Kurfürsten Sachsens, Mar-
tin Luther, Theodor Körner, Gottfried Semper 
oder Friedrich Schiller erhielten ihre Statuen. 

Auch diese ärgerliche Gleichgewichtsstö-
rung im öffentlichen Geschichtsbild klingt im 
„Denkmal“ an. Zum Glück gibt es da jedoch 
die „Trümmerfrau“ (6). Der Bildhauer Walter 
Reinhold formte sein Werk nach dem leben-
den Modell der Aufbauhelferin Frieda Hohl-
feld. 1952 wurde es vor dem Dresdner Rat-
haus aufgestellt, während ringsum alles noch 
in Ruinen lag und Enttrümmerer, meist Frau-
en, ihrer Sisyphosaufgabe nachgingen. Das 
Monument vor dem Rathaus zeigt eine resolut 
wirkende Dame mit Kopftuch und einem Zie-
gelputzhammer in der Rechten. Heike Mutter 
und Ulrich Genth formten diesen Arm nebst 

Werkzeug vor Ort ab, ließen ihn in Bronze gie-
ßen und fügten das Fragment in ihr „Denk-
mal“ ein. Dieses direkte Zitat aus der jüngeren 
Vergangenheit soll Betrachter anregen, das 
Originalmonument am Dr.-Külz-Ring zu besu-
chen: Die Trümmerfrau hat Beine wie Säulen 
und richtet ihren Blick furchtlos in eine unklare 
Zukunft voller Neuanfänge. Es wäre ungerecht 
und sogar falsch, dem Werk rein sozialisti-
sches Heldenpathos zu unterstellen. Zu exi-
stenziell war die Nachkriegssituation. Schaut 
man von hier aus in Richtung Bürgerwiese, 
das Rathaus im Rücken, so fallen unbebaute, 
unwirtliche Flächen auf, dominiert von weit-
räumiger Verkehrsplanung: Diese noch immer 
offene Kriegswunde mitten im Stadtzentrum 
zeigt noch nach über siebzig Jahren, wie viele 
Generationen für die Reparatur einer Stadt 
nötig sind. 

Insofern fordert das „Denkmal für den per-
manenten Neuanfang“ zur Mobilität, auch der 
des Denkens, auf. Von seinem prominenten 
Standort aus lockt es uns auf andere, weniger 
attraktive und politisch aufgeladene Routen 
durch die Stadtgeschichte. Dass das Werk 
selbst auf Rädern steht, trägt zu dieser sinn-
bildlichen Aufforderung bei. Außerdem ver-
schafft sich das „Denkmal“ nicht nur visuell 
Aufmerksamkeit, sondern auch akustisch: In 
unkalkulierbaren Abständen schlägt der Ham-
mer von 1952 auf die Kugel von 1580 und holt 
die Passanten in die Gegenwart zurück.

Bei dem Künstlerpaar Heike Mutter und Ulrich 
Genth handelt es sich um zwei aufmerksa-
me Beobachter, deren Arbeiten oft tote Win-
kel der urbanen Routine beleuchten. Als sie 
2011 erstmals nach Dresden kamen, fiel ihnen 
sofort auf, wie sehr sich die lokale Identität 
über Vergangenheit definiert. Zudem bemerk-
ten Mutter & Genth hier eine gewisse Skep-
sis gegenüber Veränderungen, es sei denn, 
Vergangenes würde rekonstruiert. In diesem 
Sinne stellt gerade  der Dresdner Neumarkt 
nach 1990 mit seinem symbolischen und 
historischen Gepäck einen ergiebigen Rah-
men für Kunstwerke dar. 

Im April 2017 wurde genau dort das „Denkmal 
für den permanenten Neuanfang“ aufgestellt. 
Auf den ersten Blick irritiert es ein wenig. 
Denn: Was haben eine durchlöcherte Kugel, 
ein Arm mit einem Hammer und eine Art 
wehender Schal miteinander zu tun? Zusam-
mengehalten von einem Gerüst aus Edelstahl 
befinden sie sich hoch oben auf der Plattform 
einer fest installierten Hebebühne. Einen sol-
chen externen Halteapparat kennt man aus 
der Knochenchirurgie. Fixateur genannt, ver-
eint er gewaltsam auseinander gerissene Teile, 
schient Brüche. Nicht umsonst erinnert auch 
der fleischfarbene Hubsteiger an einen Kör-
per und um im Bild zu bleiben: Der Dresdner 
Neumarkt selbst bildet eine gesellschaftliche 
Heilmaßnahme ab. Dieser so lange kriegsver-
sehrte Ort ist noch immer eine symbolhafte 

Bruchstelle im Körper der Stadt. Gleichzeitig 
ist der Neumarkt Schauplatz von architekto-
nischen Therapien, die möglichst bruchlos an 
die vergangene Unversehrtheit anschließen 
sollen. Insofern kommentiert das „Denkmal“ 
diese andauernde Wundversorgung, indem 
es drei Fragmente aus der Dresdner Stadtge-
schichte zu einer Metallskulptur verbindet: 

Bei der Kugelform handelt sich um die extrem 
vergrößerte und vereinfachte Replik einer 
Elfenbeinschnitzerei aus dem Grünen Gewöl-
be (4). Sachsens legendärer Kurfürst August 
(1526-1586) fertigte eigenhändig derlei kom-
plizierte Kleinodien für seine Kunstkammer 
an. Mit „Vater August“ als oberstem Kunst-
handwerker beginnt 1553 die kulturelle, öko-
nomische und wissenschaftliche Blütephase 
Sachsens, die schließlich in der viel gepriese-
nen Epoche des Barock gipfelt. 

Wie stark dieser Mythos das Dresdner Selbst-
verständnis bestimmt, zeigt sich nicht nur 
in den kürzlich wiederhergestellten Fassa-
den des Dresdner Neumarktes. Bereits um 
1900 huldigten neobarocke Gebäude und 
Gestaltungen wieder dem 18. Jahrhundert. 
So entstand der 1907 eingeweihte Mozart-
Brunnen (5) von Hermann Hosaeus auf der 
Bürgerwiese in diesem Geiste. Von diesem 
Werk entliehen die beiden Künstler ein weite-
res Zitat für das „Denkmal des permanenten 
Neuanfangs“. Das flatternde Band nebst sich 
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DENKMAL FÜR DEN PERMANENTEN NEUANFANG
seit April 2017 bis voraussichtlich Frühjahr 2019 
Standort: �Neumarkt, 01067 Dresden 
Der Vorschlag für diese Skulptur basiert auf dem Symposium Dresden-Perspektiven für Kunst im öffentlichen Raum, initiiert 
2011 von der Kunstkommission für Kunst im öffentlichen Raum. In der öffentlichen Veranstaltung wurde kreativ über  
Stadtraum und Stadtentwicklung diskutiert, zudem wurden produktive Prozesse für öffentliche Kunstwerke angeregt.
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